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Deswegen setzt eine Remscheider
Bäckerei-Kette auf Bezahlautomaten
Bar-Kassen sind in
allen Filialen der
Firma Evertzberg
Geschichte. Wer
nicht mit Karte
zahlen möchte, muss
den Bezahlvorgang
selbstständig am
Automaten
erledigen. Was die
Kunden davon
halten.
Von Sven Schlickowey
undMichelle Jünger

Knapp über vier Euro kostet
die Tüte Brötchen. Doch den
Fünf-Euro-Schein möchte die
freundliche Verkäuferin nicht
haben. Stattdessen deutet sie
lächelnd auf einen Apparat,
der in der Verkaufstheke ein-
gelassen ist. Und tatsächlich:
Sekunden später hat derAuto-
mat die Banknote ver-
schluckt, das Wechselgeld
centgenau ausgespuckt – und
der Einkauf ist bezahlt.

„Vorbehalte
gibt es nur sehr
wenige.“
Thomas Bischzur,
Geschäftsführer Evertzberg

Die Remscheider Bäckerei-
Kette Evertzberg hat inzwi-
schen alle ihre mehr als 40 Fi-
lialenmit solchen Bezahlauto-
maten ausgestattet. Kunden,
die Brot, Teilchen oder auch
Kaffeenichtmit derKarte zah-
len wollen, müssen ihr Bar-
geld nun selbstständig in die
dafür vorgesehen Schlitze
schieben. Das Gerät erkennt
und zählt das Geld und wi-
ckelt den ganzen Vorgang ab.
Das biete für das Unterneh-
men viele Vorteile, sagt
Evertzberg-Geschäftsführer
Thomas Bischzur. Und auch
die Kunden fänden das über-
wiegend gut.

Das sind die größten Vorteile
für die Bäckereien
Gerade in hoch frequentier-
ten Filialen, wie zum Beispiel
in den beiden Niederlassun-
genimAllee-Center,bringedie
neue Technik eine spürbare
Zeitersparnis mit sich, sagt
Bischzur, insbesondere weil
das Zählen des Kleingelds ent-
falle: „Die neue Situation
schafft Zeit bei unseren Mit-
arbeitern, um sich noch inten-
siver mit den Kunden zu be-
schäftigen.“ Auch die Hygiene
verbessere sich, weil das Per-
sonal keinen Kontakt zu Bar-
geld mehr habe. So spare man
sich zahllose Plastik-Hand-
schuhe.

Weitere Vorteile sieht der
Geschäftsführer unter ande-

rem in einer Entlastung für die
Mitarbeiter, die jetzt nicht
mehr so lange an der tägli-
chen Kassenabrechnung sit-
zen. Und in der vereinfachten

Einarbeitung neuer Angestell-
ter, die diese Abrechnung gar
nicht mehr lernen müssen.
AuchdieSicherheitsteige,sagt
Bischzur, denn Überfälle sei-

en komplett zwecklos: „Die
Kassenautomaten sind Über-
fall-gesichert.“

Alles inallemseidieEinfüh-
rung der Bezahlautomaten ein

Erfolg, sagt der Geschäftsfüh-
rer: „Die Erwartungen wur-
den umfänglich erfüllt und die
Prozesse vereinfacht.“ Und
auch die Kunden hätten sich

schnell andasneueSystemge-
wöhnt:„Vorbehaltegibtesnur
sehr wenige.“ Und wenn es
doch mal harke, unterstütze
man: „Unser Personal kommt
gerne auch vor die Theke und
hilft jedemKundenbeianfäng-
licher Unsicherheit.“

Das sagen
die Kunden
Bei denen kommt das neue
System insgesamtwirklichgut
anund auch ältereKundenka-
men damit bisher problemlos
klar. „Wir können uns nicht
beschweren, es macht auch
zeitlich einen Unterschied“,
sagen Siegfried und Edeltraut
Hessler, die der RGA nach
einem Einkauf im Allee-Cen-
ter bei der Bäckerei gespro-
chen hat. Die beiden zahlen
mit ihren über 80 am liebsten
bar, besonders wenn es um
kleine Beträge wie beim Bä-
cker geht. „Dann weiß man
noch, wie viel man hat“, fügt
Siegfried Hessler hinzu.

„Wir können uns
nicht beschweren, es
macht auch zeitlich
einen Unterschied.“
Siegfried und Edeltraut Hessler,
Kunden

Für kleine Beträge zücken
auch andere Kundinnen und
Kunden selten die EC-Karte
und zahlen lieber bar. Für Ca-
rola Alves (56) gibt es da aber
auch noch zwei andere Aspek-
te. „Personalmangel gibt es
überall und durch den Auto-
maten können schon andere
Kundenbedientwerden,wenn
das Geld in denAutomaten ge-
steckt wurde. Zudem ist es hy-
gienischer“, fügt sie hinzu.
Speziell nach den Erfahrun-
genwährendderPandemie sei
das besser so.

„Irgendwann
gibt es keine
Kassiererinnen mehr.“
Birgit Dopke,
Kundin

Ein bisschen Pech bei der Nut-
zung hatte nur Birgit Dopke
(59). Beim ersten Bezahlvor-
gang wechselte der Automat
nämlich nur in Cent-Münzen
– und das haufenweise. „Das
waraberkeinProblem,wirha-
ben das ganze Kleingeld bei
einem anderen Automaten
wechseln können.“

Auch für sie ist der Aspekt
der Hygiene wichtig. „Das ist
gerade bei der Arbeit mit Le-
bensmitteln am wichtigsten.“
Da sie selbst auch im Einzel-
handel arbeitet, ist sie sich zu-
dem sicher: Solche Bezahlsys-
teme und auch Leben ohne
Bargeld sind die Zukunft. „Ir-
gendwann gibt es keine Kas-
siererinnenmehr“, sagt sie.

Die Brötchen gibt es weiterhin von der Bedienung hinter der Theke, bezahlt wird aber am Automaten: Die Remscheider Bäckerei-Kette Evertz-
berg hat das Konzept inzwischen in allen Filialen umgesetzt. Foto: Doro Siewert

Hatte beim ersten Bezahlen etwas Pech: Birgit Dopke.
Aber vom System ist sie überzeugt.

Die Eheleute Siegfried (83) und Edeltraud (82) Hessler kommen mit den neuen Auto-
maten gut klar, die auch gleichzeitig echt Zeit sparen.

Warum die
Strompreise
steigen
Zum 1. März
erhöht die EWR
ihre Tarife leicht.
Bis zu 1,32 Cent
mehr pro
Kilowattstunde
müssen Kunden
dann zahlen.
Von Sven Schlickowey

Erst zum 1. Januar ging es
runter, nun geht es zum
1. März wieder etwas rauf:
Der Remscheider Versorger
EWRwird zum nächstenMo-
natswechsel die Strompreise
erhöhen. Kunden in der
Grundversorgung zahlen
dann 1,32 Cent je Kilowatt-
stundemehr.WereinenLauf-
zeitvertrag neu abschließt,
muss 0,29 Cent für jede Kilo-
wattstunde mehr zahlen.

Hintergrund sind offen-
bar gestiegene Netzentgelte.
Nachdem die Bundesregie-
rung Milliarden-Zuschüsse
für die Betreiber sogenann-
ter Übertragungsnetze ge-
strichen hatte, erhöhten die
ihre Durchleitungsgebühren.
Schon Ende Dezember veröf-
fentlichte die Bundesnetz-
agentur daraufhin eine Pro-
gnose, dass sich das auf die
Strompreise für Endverbrau-
cher auswirken werde. Netz-
entgelte machen laut dem
Bundesverband der Energie-
und Wasserwirtschaft mehr
als ein Fünftel der Gesamt-
kosten des Stroms aus.

Mit etwa120Europro Jahr
müsse ein durchschnittli-
cher Vier-Personen-Haus-
halt rechnen, hieß es damals
von der Bundesnetzagentur.
In Remscheid fällt das deut-
lich geringer aus. Bei 4500 Ki-
lowattstunden Verbrauch
pro Jahr, die man je nach Si-
tuationbeieinemVier-Perso-
nen-Haushalt ansetzen kann,
betragen die Mehrkosten in
der Grundversorgung knapp
60 Euro pro Jahr. Bei den Ta-
rifen„StromFix“und„Strom
Natur Plus“ gut 13 Euro jähr-
lich.

„Die EWR berechnet die
Beträge und reicht sie 1:1 an
die Netzbetreiber weiter“,
betont die Stadtwerke-Toch-
ter. Ob und wie sich die Er-
höhung auf die monatlichen
Abschläge auswirkt, darüber
informiere man jeden Kun-
den per Brief.

B229: Bis
Dienstag
freie Fahrt
-wey- Seit Freitag herrscht
freie Fahrt auf der B229 in
Vieringhausen.Weiter soll es
nun am Dienstag, 20. Febru-
ar, gehen. Dann werde für
sechs bis acht Wochen eine
113 Meter lange Baustelle
eingerichtet. Auchdiesewird
wiedernur einspurig passier-
bar sein, eine Ampel regelt
den Verkehr. Die Haltelinien
sollen in Höhe der Häuser
Nummer 51 und Nummer 34
eingerichtet werden.

Die Stockder Straße wer-
de während dieser Zeit zu
einer „unechten Einbahn-
straße“. Dies bedeute, dass
zwar weiterhin ein Abbiegen
aus der Straße Vieringhau-
sen in die Stockder Straße
möglich sei, jedoch nicht das
Abbiegen aus der Stockder
Straße in die Straße Viering-
hausen.

Ein guter Kompromiss
für Bargeld-Fetischisten
Pro Bezahlautomaten erhöhen Tempo
und Hygiene, meint Sven Schlickowey.

B ezahlautomaten wie
bei Evertzberg
bräuchte eigentlich

niemand - wenn die Deut-
schenmal ihren Bargeld-Fe-
tisch überwinden und wie in
nahezu allen anderen euro-
päischen Ländern auchmit
Karte zahlen würden. Wo
die Menschen übrigens da-
durch weder den Überblick
über ihre Finanzen noch
ihre Freiheit verlieren. Doch
weil das maximal ein from-
merWunsch bleiben dürfte,
müssen sich die Firmen et-
was anderes einfallen las-
sen, als rares Personal
für das Abzählen
vonMünzen zu
bezahlen - wäh-
rend der nächste
Kunde längst unge-
duldig wartet. Da

sind die Bezahlautomaten
sicherlich ein guter Kom-
promiss. Sie erhöhen das
Tempo und die Hygiene,
was ja beides auch die Kun-
den freuen dürfte, und ent-
lasten zugleich die Mitarbei-
ter, die nun unter anderem
keine Fehlbestände in der
Kasse mehr fürchten müs-
sen. Und das alles für eine
minimale Umstellung sei-
tens der Kunden, die das
Geld nun nicht mehr in ein
Plastikschälchen, sondern
einen Automatenschlitz le-
gen müssen. Am Rest, am

netten Lächeln der
Verkäuferin zum
Beispiel, ändert
sich ja nichts.

sven.schlickowey@
rga.de

Dieser Apparat
ist ein Anachronismus
ContraDie Automaten verkomplizieren
das Bezahlen, meint Andreas Kratz.

K unden Automaten
zur Bezahlung der
Einkäufe bereitzu-

stellen, die auf digitalem
Weg den jeweiligen Betrag
übermittelt bekommen, um
diesen dannmit analoger
Währung begleichen zu las-
sen, die erfolgte Einzahlung
dann wiederum in digitale
Informationen zu wandeln,
um die Bestätigung des Er-
halts an die analoge Kon-
trollfunktion (Verkaufsper-
sonal) weiterzuleiten, damit
diese dann bei ausreichen-
der Münz- und Scheinab-
gabe per realem Kopf-
nicken die Kunden
entlasten kann:
Das ist Anachro-
nismus. Seit Coro-
na ist es fast flä-
chendeckendmög-

lich, seine Verbindlichkei-
ten beim Einkauf, egal ob
krummer oder glatter Be-
trag, mittels Kartenauflegen
schnell zu bezahlen. Norwe-
gen steht davor, Bargeld
ganz abzuschaffen. Wir
Deutsche tun uns da schwer.
Wer beobachtet, wie sich
ein Kunde münzweise an
den zu zahlenden Betrag
herantastet und dabei im-
mer wieder Augenkontakt
zum Verkaufspersonal
sucht, um den Zeitpunkt der
erreichten Forderung nicht
zu verpassen, erfährt die

Vorteile bargeldlosen
Zahlungsverkehrs
wie eine spontane
Erleuchtung.

andreas.kratz@
rga.de

OB stellt sich vor seine Mitarbeiter – die Polizei schweigt
Streit an der Wupperstraße: Einsatzkräfte sollen Rosenmontag einen DJ geschlagen und Frauen geschubst haben.
Von Axel Richter

Oberbürgermeister Burkhard
Mast-Weisz (SPD) verteidigt
das Vorgehen seinerMitarbei-
ter vom Kommunalen Ord-
nungsdienst bei der Auflö-
sung der privaten Karnevals-
party beim Rosenmontagszug
in Lennep. „Ich kenne meine
Leute und stehe deshalb voll
und ganz hinter ihnen“, er-
klärt er auf Nachfrage.

Mast-Weisz war wie jedes
Jahr mit den Technischen Be-
trieben am Ende des Zuges
unterwegs, um den Männern
beim Reinigen der Zugstrecke
zu helfen. Dabei kam er auch
an der privaten Party an der
Wupperstraße vorbei. „Es war
sehr laut dort“, sagt er. Die an-
schließende Auseinanderset-
zung zwischen Veranstalter,
Polizei und Ordnungsamt be-
kam das Stadtoberhaupt aller-

dings nichtmit. Der Streit ent-
zündete sich an der Frage, wie
laut die Musik sein durfte.
Nach Beschwerden aus der
Nachbarschaft verlangten die
Männer vom Ordnungsamt
vom DJ, die Regler herunter-
zudrehen.

Die Familie, die die Party
veranstaltete, beharrte dar-
auf, die Beamten müssten die
Lautstärke anderswo messen
– nämlich in geschlossenen

Räumen. Schließlich kam die
Polizei hinzu. Am Ende lag der
DJverletztamBoden.Dazusol-
len die Beamten Frauen ge-
schubst und Partygäste ange-
schrien haben.

Familie will Strafanzeige
gegen die Beamten stellen
DieFamiliekündigtean, Straf-
anzeige gegen die beteiligten
Beamten zu stellen. Doch
auch die Stadt geht zur Poli-

zei. „Wir haben Strafanzeige
gegen den Veranstalter er-
stattet. Denn was meine Mit-
arbeiter schildern, klingt an-
ders als das, was die Familie
dazu sagt“, erklärt Oberbür-
germeister Burkhard Mast-
Weisz. Zu den Geschehnissen
möchte er nichts sagen, nur
so viel: „Wenn Menschen an-
gepöbelt und beleidigt wer-
den, habe ich dafür absolut
kein Verständnis.“

Die Polizei hält sich mit
einerBewertungdesParty-En-
des zurück. „Wir sind in Amts-
hilfe unterstützend für den
Kommunalen Ordnungsdienst
tätig geworden“, erklärt Ste-
fan Weiand, Sprecher des
Wuppertaler Polizeipräsi-
diums auf Anfrage. Das war
freilich schon vorher be-
kannt. Allerdings möchte das
PräsidiumdieEreignisse selbst
nicht kommentieren.


